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Des teutſchen Krieges
Urſprung, Anfang, Fortgang und

Ende.

S. 1.

AS iſt gnuaſam bekant das er
dbarmliche Unheil des grauſamen
n teutſchen Krieges, die groſſen
vNWiiederlagen der Volcker, die

Flecken, und das ſamtliche wilde und wu—
ſte Weſen, welches durch Chriſten veru—
bet worden. Was aber nun eigentlich
die Urſach derſelben geweſen ſey, aeben hier
von unterſchiedene Schriſten die Nachricht.
Einige geben vor, daß es wegen der Religion
ſeinen Anfang genomien, welcheg aber die
wahre Urſache nicht ſeyn ſoll, ſondern nur
nach und nach mit eingeſchlichen. Den gan
tzen Handel entdecket die Spaniſche Monar
chie, denn darum iſt geſtritten worden. Da
nun von der Zeit an, als die Spanier mit den
Oeſterreichern haben angefangen das Haupt
uber alle Konige und Furſten zu erheben, ſo
haben jene mit vereinigter Macht ſich hier wie
derſetzet, da denn der vornehmſte im Spiel der
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Konig in Franckreich geweſen iſt, alſo daß Ao
1519. gantz Europa in 2. ſtreitende Parteyen
getheilet worden. Nun ſind zwar anfanglich
die Romiſchen Pabſte ſelbſt wieder Spanien
geweſen, welches die Kriege zwiſchen KayſerCarl
den funften und Pabſt Clemente dem ſiebenden
zwiſchen Philippum dem andern und Paulo dem
dritten bezeugen. Als aber immittelſt der
Zwiſpalt in der Religion dazu gekommen, und
die proteſtirenden Furſten ſich zu denen die wie
der Spanien, geſchlagen, haben hernachmals
die Romiſchen Pabſte aus Furcht, daß ihre
NMacht durch die Ketzer (wie ſie reden,) vertil—
get werden mochte, zu den Spaniern ſich zu
begeben, und aus einer politiſchen Sache ein
ReligionsHandel zu machen, angefangen.
Das iſt nun der Urſprung und Anfang des
teutſchen Krieges.

Hierauf iſt eine geraume Zeit nach einander
vom Jahr 1560. bis 1612. von beyden Thei
len nichts gethan worden, weil der Konig in
Spanien mit Franzoiſchen, Engliſchen und
Niederlandiſchen Kriegen eingewickelt, die da
mahligen teutſchen Kayſer aber friedfertig, u.
mit ſolchen gewaltſamen Ratſchlagen ſich nicht
verwirren wolten, welchen denn uber dieſes die
TurckenKriege ſo viel zuſchaffen gegeben, daß
ſie ſich faſt weder ruhren noch wenden konnen.

S. 2.
Als nun aber in gantz Europa, ſo zu ſagen,

alles duud uber Ecke ging, geſchahe es, daß

in



in Holland ein Stillſtand der Waffen auf 12
Jahr getroffen, wodurch der Zuſtand in Euro
pa in etwas geandert wurde. Nichts deſtowe
niger begunte immer eine Partey uber der an
dern Untergang und Verderben bey ſo guter
Muſſe ſich zu berathſchlagen. Ein Theil trach
tete dahin, wie des Hauſes Oeſtereichs Re
gierung fernerweit befordert; das ander Theil,
wie ſolche verhindert wurde. Es war ſonder
lich hierinnen beſchaftiget Heinrich der vierdte,
Konig von Franckreich, welcher mit vielſaiti
gen wieder das Hauß Oeſterreich gemachten
Anſtalten fchwanger ging, und ſich daher mit
allen Proteſtirenden in Europa in ein Bund
niß einließ.  Es wurde aber dieſes Project
plotzlich zernichtet, und im Jahr 1610. auf
einmahl aufgehoben. Ob nun zwar bey ſo ge
ſtalten Sachen man den vornehmſten u. Haupt
Zweck nicht erreichen konnen, ſo iſt doch gleich
wohl daraus der Krieg im Juliſchen Lande
entſprungen, welcher dem auſerlichen Schein
nach auf die Succeßion derſelben Hertzogthu
mer angeſehen ſeyn ſolte, in der That abennichts
anders war, als eine Zuſammenruckung der
Spanier, und die eontra Spanien agirten.
Es haben alſo im Jahr 1610. diejenigen die
contra Spanien waren, zu Hall in Schwaben
zuforderſt ihre Bundniſſe befeſtiget, zu welcher
Zeit denn auch die Feuers-Brunſt in Elſas
durch Anblaſung beyder Parteyen ausgebro
then iſt. Die auf Spanuiſcher Seite waren

Je—
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nach dem Konige in Spanien, der Romiſche
Pabſt, nebſt alle Romiſch. Catholiſchen, und
was ihnen zugethan; das Hauß Oeſterreich,
der Hertzog zu Bahern, und viele andere ge
ringere. Die Contraparten waren die Cron
Franckreich, Engelland, Dennemarck, Schwe
den, die Stadte in Niederkanden, die Schwei
tzer, die Venetianer, u viel Furſten in Welſch
land, ſo dann alle Proteſtirende Furſten in
Teutſchland, der Furſt in Siebenburgen, und
der Turckiſche Kayſer ſchlief auch nicht bey ſo
geſtalten Sachen.

ß. 3.
Als ſich nun beyde Theile auf das allerbeſte

geruſtet, ſo, daß ſie nicht weniger an Kraften
als an Hoffnung zu glucklichen Fortgang gleich
zu ſeyn ſchienen, auch zwiſchen beyden Parthey

en mit Gute und Rechtlichen Verfahren nichts
ausgerichtet werden kunte, hat man endlich die
Sache auf die Spitze geſetzt, und beyderſeits
zun Waffen gegriffen. Es hat aber dieſen Ei
ſer der ſtreitenden Theile gewältig vermehret,

des Rudolphi des Andern ziemliches hohes Al
ter und Nachlaßigkeit im Regimente, um de
rentwillen ſein leiblicher Bruder Matthia bey

ſeiner Lebzeit ihn um das Konigreich Bohmen
und Ungarn gebracht. Denn ſo bald ſein Bru
der Matthias zum Regimente kommen, und nach
den Spaniern ſich regulirte, brach die Krieges
Flamme deſto heftiger hervor, und verzehrete

gantz Europa durch nnablaßiges und unaufhor

liches



X7Xliches Brennen. Der Anfang wurde von den
Bohmen gemacht, denn als das Hauß Oeſte
reich nur auf dreyen Hauptern beruhete, als
dem Matthia, dem Leopold, und dem Ferdi-
nando, bemuheten ſich die Spanier, welcher
geſtalt ſie Buohmen das WahlReich bey bege
benden Abgang, der Oeſtereichiſcheu Familie
durch erbliches Recht an die Konige von Spa
nien bringen, und waren allbereit die dazu ge
horigen Inſtrumenta aufgerichtet und verferti
get. Von der Bohmen Einwilligung konte
man ſich nichts verheiſſen, als welche unverho
len an den Tag gaben, daß ſie einen ſolchen
Konig wurden wahlen, welchen ſie zu ihrem
Staat am tauglichſten zu ſeyn erachteten. War
demnach dieſen Anſchlag zu vollziehen das ein
tzige Mittel ubrig, daß nehmlich durch erreg
ten Krieg unter ejnigem Prætext, er ware, wie
er wolte, Bohmen iu die Form einer erblichen
Provintz verwandeit und verſetzet wurde. Bald
nun gaben hierzu Aulaß die unterſchiedlichen
Religionen, welche in dem Konigreich Boh
men in Schwange gingen. Dahero geſchahe
es, als einmahls der Prælaten einer eine Evan
geliſche Kirche, welche ſeinem Vorgeben nah
unrechtmaßiger weiſe gebauet worden ware,
einreiſſen lieſſe, da denn hieraus ein groſſer
Streit entſtunde; Weil nun ohne diß der

Kapyſer Rudolphus und deſſen Bruder der Ko
nig Matthias ſo wohl von dieſer als jener Sei
te verachtlich gehalten wurde, als ſchlug es zu

A4 einem
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emem Krieg aus, da denn die Religion ur
Freyheit der gemeine Vorwand war; un
wurde dieſe Verbitterung um ſo viel deſto gro
ſer, als im Jahr 1617. Ferdinandus der ar
der zum Konige in Bohmen erwehlet ward
wodurch denn den Spaniern der Muth treflic
wuchs; Es geſchach daß die beyden Parthey
en ziemlich an einander geriethen, ſonderlicl
als beſagter Ferdinandus der andre von Ru

dolpho erhaltenen MajeſtatBrief, als worin
nen ihre Privilegia begriffen waren uicht con—
firmiren noch beſtatigen wolte.

g. 4.
Bey ſo geſtalten Sachen wurde im Jahr

1618. den 13. May Willhelm Schlawada,
Jaraslaus, Bacita Semirtſanski, und der ge—
heime Schreiber Pbilipp Fabricius vor Ver
rather erklahret, auch alsbald durchs Fenſter

aus der Cantzeley hinunter geſturtzt, worauf
dann von Stund an einige Directores gemacht,
die Jeſuiten verjagt, und allen denjenigen, die
dem MajeſtatBrief zuwieder waren, der Krieg
angekundiget wurde. Unter dieſen Zerrittungen
ſtirbt Mathias den 1o. Martii 16 19. und wird
andeſſen Stelle den 18. Auguſt. Ferdinandus
der Ander, unangeſehen die Bohmen darwider
waren zum Kayſer erwehlet, dem ſie denn des
andern Tages hernach des Konigsreichs loß zele
ten und das Hauß Oeſterreich auf ewig da
vou ausgeſchloſſen haben wolten. Nachdem man
nun wegen eines neuenKoniges lange zurathe ge

gan
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X9Xdangen auch damit vielZeit vergeblich zugebracht
hatte, kommt endlich Pfaltz-Graf Friedrich der
dünffte, Churfurſt zu Heidelberg in Vorſchlag,
welcher auch den 26. Auguſt noch ſelbigen Jah
res zum Konige erwahlet, und d. 24. November

eroffentlich zu Prag gecronet wurde, worauf
mn beyderſeyts ein unverſohnlicher Haß ver
uhret worden. Das HaufßOeſtreich aber, nach
m es auf allen Seiten mit groſſen unerſchreck

chen Krieges-Heeren verfolget, und da durch
die auſerſte Noth geſetzet worden. Jmmittelſt
ben die jenigen die es mit Friderico hielten zu
urrenberg, und die mit das Hauß Oeſtreich

renzu Wurtzburg ihre Zuſammenkunfft ge
«Nten, und iſt daſelbſt auf berden Theilen von

ear

in ergangen, bald von Ferdinando. bald von
drico. Er aber hielt ſich ins Mittel mehr aus
id gegen die auſſteigende Macht des Friedriei
ſich in das Engeliſche Hans geflochten, als eine

gende Zuneugung zu dem Hauſe Oeſtreich.
erdeſſen bricht Spinſola mit dem Spaniſchen
ege Volck aus Niederland in die Pfaltz ein,
der welchen die Niederlandiſchen Stande

Ap Frie
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Friederich Heinrichen, den Printz von Oraun

zu Hulffe ſchickten, auf der andern aber Sen
hatte ſich derChurfurſt von Sachßen an Schl w
en und Lauſitz, der Hertzog zu Bahern aber n
Oeſtreich, Bohmen und die Ober-Pfaltz n
machet, bis endlich alle Arnieen bey Prage ar
dem weiſſen Berge zuſammen kamen, auwo dih

naA

in

rer gewiſſen und andern Freyheit ſich den Kar F

g. Novemb. 1620. die grauſame Schlacht, wu
che die gantze Sache der Bohmen zu Grunden
richtet, gehalten worden, daß das Gluck nun
mehr auf Ferdinandi Seite war, u. Fridecus 1
mit der Fiucht Salviren, und hernach ſein Lin
lang das Elend bauen, ſondern auch die Bof
men und ihr ſamtlicher Anhang mit Verluſt ri

unterwerfen mußen.

S. ſ.Jm Jahr 1621. den 11. Jul. hatte die ſo m
nante Pragiſche Execution ihren Anfang gen u
men, da ihrer 27. von Adel auf Befehl des Kch
ſers am Leben geſtrafft worden. Unter welchn
die Vornehmſten geweſen, der Graf von Schn

Wenceslaus, Frey-Herr von Budowitz.
Uberreſt des Bomiſchen Krieges iſt mit ſil

e.4
n

J

4

T

Demnach iſt den 6. Sept. 1622. Oeydelbßd

ſchwebenden Glucke des verdinandi fortgeſ w
worden, von dem ſowohi an Tapfferkeit w
Klugheit wohlbeſchlagenen Mannsfelden, 1
ſer welchem das Hauß Oeſtreich niemals kenn
argern Feind gehabt, den man dannenhero ir
Recht den teutſchen Hannibal nennen kome



XrtXra ner groſſen Tyranney von dem General
S dvurch Genwalterobert, und die herrliche
cl otec dergleichen in gantz Europa nicht zu
e

geweſen, als ein Zeichen des Sieges nach
ltz verſetzet worden.
ze mra. Octobr. iſt die llbergabe der Peſtung
oo nheim erſolget. Das eintzige Franckenthal
t, ovchubrig, ein rechter Krieges-Sitz, und

ü
u pannier derſelben auch bemachtigten, ha
nB deenn Fridrico Hoffnung zum Frieden ge

„verſprechende, daß ſie den Jacobo Koni
u Engelland zu gefallen alles thun wolten. Er
J cobus als ein unerſahrner Soidat und un

eliger Liebhaber des Friedens, da er durch
 bhung ſeiner Waffen alle Conditionen von

pannier erhalten konnen, und allein durch
je wahrung der Schiffarth in Flandern in of—
s cche Gefſahr ſetzen, ließ ihm und ſeinen Ey
el ober wohlviel Beweißthuhmer der Spa
5nuntreu vor ſich hatte, zur Verwunderung

ntzen Europa ein Bein unterſchlagen. Alſot ranckenthal. amo. Mart. 1623. denen

g iern ubergeben worden, als eine auf Treu
e lauben uberantwortete Beylage, welche
1 Engelandern jederzeit wieder einhandigen
k nnd ſchuldig ſeyn folten.
r

g. 6.
nun zwar dergeſtalt Friedricus ſich durch

bliche WVertroſtungen alles das Seinige
be
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benommen ſahe, ſo flehete er dennoch ſe ſpn
Schwager, die Konige hon Engeland niemur
um Hulff e an, bemuhete ſich auch nicht, da r

nige was Er verlohren, durch Waffen wi
zu gewinnen, war alſo ein rechter verlaſſne ur
unglucklicher Furſt, der von Bundesund Bif
Verwandten gantz verlaſſen war. Es ward ar
durch ſolche Niederlage des Friederici der Klll
in Teutſchland nicht geendiget, dahero auu
ſehen, das Friedericus nicht ellein Urſach t
Kriegs geweſen, wie er ins gemein beſchult
worden, indem er nicht Anfanger noch Be

ger des Kriegs geweſen, ſondern es war J.
Graf von Mansfeld der jenige, vor welche ru
Kahſer nicht Friede haben konte, maſſen Er or
auch, nach dem er ſchon von Friederico ſi r

J

n

m

nrrz
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an

J

urlaubet und abgedancket worden, dem Kl
vor ſeine Perſon bekrieget hat. Es thaten r
demſelben heimlich Vorſchuß, alle diejenige 7

den Spanniern gehaßig waren. Daher geſa
he es, daß als er im Jahr 1523. in OſtF fo
land einfiehl, ſich der Hertzog Chriſtian
Braunſchweig, insgemein den tollen Harto r
genant, mit einen groſſen Krieges-Heer zu 1
fand, und ſtieß zu dieſen Beyden endlich B u
hem Gabor, der gewaltigſte Furſt aus Si
birgern, welche alle auf das Verderben des au
ſes Oeſtreich warteten. Dieſes alles aber gern
he unter den Schein, als ob ſie den Friederun en
wieder einſetzen, und Jhm zu ſeinen Land u. Rwa
te verhelffen wolten, welche zwar Jacobusklnat



X i3zſ sm Cngelland durch Vermehlung ſemes
em igl. Printzen des Caroli mit der Znfantin
d Spannien „leichter zu' Siege zubringen, ja

w dieſes noch den gantzen Krieg dadurch ein
ne e zu machen; Allein wie kluglimpfflich und
B achtlich der Konig Jacobus mit ſolcher ſei
ird vorgeſchlagenen Heyrath gehalten worden,
r enungſam bekannt, und wurde ſolches den
a hkommen alles unglaublich vorkommen
ach nes nicht bey denen die zu ſeiner Zeit noch
yju den zin unentfallenen Andencken beru—
B

S. 7he Weil nun dem gantzen Europa ein nicht ge

E es daran gelegen zu ſein ſchiene, daß der von
ſNezu Tage zunehmenden Ooſtreichſchen Ge
K opecſtreuet werden mochte; Als hat der Graf

en NMansfeld im Jahr 1624. wieder daſſelbe

iig Aroſſe Alliantz erwecket, in welcher der Ro
g he Pabſt Urbanus der Siebende, die Cron
-F nckreich, Engeland, Schweden, Denne
an ck, die Republieque von Venedig, der Her
rt don Savoyen, die Hertzöge von Braun
zu kig, und Lieneburg, und noch viel andere
B begriffen waren. lind ward zum Obriſten
Z ceyerrn der gantzen Kriegs-Armade ge
s l, Chriſtianus der Vierdte, Konig don
g lemarck, welchem Geld und Volck genunñg
de enenConfederierten verſchaffet wurde. Der
zu wand und Behufſu dieſen Kriege ſolte ſeyn,
bu man denSachſiſchen Kreyß von denKayſer

K lichen
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lichen KriegsVolckern befreyen mochte. MeEr
denn derKonig von Dennemarck, als er die ſardrge

liche KriegsMacht an den Weſſer-Stromund,
bracht hatte, offentlich bezeugete, daß e im aerſft di
ſten nichts wider den Kayſer vorzunehmen weitt
dachte, ſondern nur eintzig und allein die. Sanne
ſche Freyheit zu retten, vorhabens ware. Dit he
Krieg nun, als welcher alle an der Elbe, deml in

ſerStrom und der OſtSee gelegene Provirand
en jammerlich verwuſtet, ward insgemeinſinſe
Sachſiſche Krieg genant. Hierauf wurdſdur
Jahr 1624. das zwiſchen dem Konige in Euſecht
land, Dennemarck und Schweden, wie auchuhr.
nen vereinigten Niederlanden, das vorige Bifig v

niß wieder den Spanier auf 15. Jahr w de

T

mng

—2

ſen

neuert. ut
Das Jahr 1626. ward durch und dge

mit groſſen Niederlagen auf beyden Th, d
hingebracht. Es ward auch im ſelbigen re ar
der Bethlehem Gabor aufs neue wiede poer
Kayſer von dem Grafen von Mansfeld v aell
und in den Harniſch gebracht, wie denn ſwe
die Bauern in dem Landlein Ob der Ei 7her
heſtig wieder den Kavſer ſehr auflehnete r ig
demſelben viel zuſchaffen machten, und w
ſolchen Kriege Anlaß ein Graf von H Pe
ſtein, Nahmens Adam, als welcher ſeine wwte
ren zwingenwollen, entweder die Jeſuite mi
einen Hencker zu erwehlen. Jm ermeldtei Pan
ſturben zwene von des Kayſers argſten Fenn g9
nehmlich Chriſtian, Hertzog von Braunſch
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rnſt Graf von Maunsfeld, welche beyde, wie

gegeben, durch Gift hingerichtet worden
„und iſt nicht zu glauben, was vor Freu—
dieſe beyde Todes-Falle auf Spaniſcher
te erwecket hat. Wiewohl Hertzog Ernſt
Wenymar kurtz darauf deren Stelle erſe—
hat. Weiln nun aber immittelſt der Kor
in Dannemarck von ſeinen Bundes-Ver
dten verlaſſen wurde, als gewann es mit
ſelben einen ſchlechten Zuſtand, und ward
urch von dem Kayſer immer in die Enge ge

cht, ſo daß im nachfolgenden 1627. u. 1628
re gantz Stormarn, Holſtein und Schleß
verlohren gieng. Uber dieſes alles hatte
der Kayſer nicht allein aller an der Oſt

gelegenen Provintzen, ſondern auch faſt
gantzen SachſenLandes ſich bemachtiget,
daß es mit den ſamtlichen Proteſtirenden

aus ſchlecht beſchaffen war, daß ſelbige
r aus noch ein wuſten. Franckreich und
lland geriethen auch einander in die Ha

egen des Roſchelliſchen Krieges, und alſo
emeine Sache nicht abwarten, oder dem
g von Dennemarck Hulffe zu ſchicken kun
So war auch der Konig von Schweden

Pohlen in Krieg verwickelt, und konte auch

egen nichts bey der Sache thun; daß es
mit Dannemarck gantz aus zu ſeyn ſchiene.

nderte ſich aber plotzlich, die Oeſtereichi
Prosgreſſen begunten ſich mit nenen Un
und mit einem verwirter Zuſtand abzua

ſein, Denn
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S. 8.

Denn als mitler weile der Roſchelliſche Kri
ſeine Endſchaft nahm, ruſtete ſich der Kon
von Franckreich mit aller Macht, und war
voller Bereitſchaft die deutſche Freyheit zur
ten, wozu ihm denn das Mantuaniſche Weſ

gute Gelegenhtit zeigete. Denn als die Hi
tzoge von Mantua geſtorben, fiel das Land
den Hertzog von Nevres, weil aber dieſer!
Geburt nach ein Frantzoſe war, wiederſatz
fich demſelben die Spanier, und wolten ihn
Jtalien nicht leiden. Als nun der Konig v
Franckreich ſahe, daß man ſeinen Lehnsma
ſo gewaltig wieder alle Recht und Bilisl
unterdrucken wolte, nahm er ſich deſſen offe
lich an, und ſchickte zu dem Ende den Car
nal Richelieu uber die Alpen-Geburge inJ
lien, bey deſſen Ankunft die Spanier geſch

gen, und der Marggraf Spinola die Bela
rung vor Caſal aufzuheben genothiget wul
Ob nun zwar der Kayſer den Kouig in Di
nemarch bey ſo geſtalten Sachen leichtlich h
te aufreiben konnen, ſo machte er doch im J
1629. mit ihm in aller Eyl einen Frieden,
ſtattete ihm auch dasjenige, was er ihm
wahrendeu Krieg hatte abgenommen, da
er ſeine Volcker in Jtalien ziehen, und dem!
nig in Franckreich deſto beſſer die Spitze!

ten mochte. Und dieſes war eben der R
ſchluß, welcher der gantzen deutſchen Volc

ſhaſt hochſt erfprießlich war, und dadurch
Oe

2



d X 17Deſtereichiſche Macht ziemlich gedampfet wor

aen iſt. Denn obgleich auch nach dieſem der
jKayſer die Evangeliſchen aus ſeinen Landen
min und wieder verjagte, durch den Talli und
riedlander Sachſen-Land unterdruckie, die
AHertzoge von Mecklenburg von ihren Hertzog
munm vertrieben, und mit demſelben den Fried
aander beſchencket, welcher ſo dann Pommern
vberwaltiget, ſich mit Schiffen verſehen, die

22

a.

ſues entſtanden.

Schweden bekriedet, und ſich eines unerhor

in Tituls ubers Balthiſche Meer anzumaſſen
gunte; ſo kunten die teutſchen Furſten dieſem

af llen nicht langer zu ſehen, und ſchlugen dan
gnu nhero ihre Gedancken endlich auf Schweden,
tuaſſen ſie den Konig in Schweden Guſtavum
Jdolphum, heimlich erſucht heraus zu kommen.
uvadurch denn der Schwediſche und Teutſche

ſ. 9.
1 Denn ſo bald ſolches reſolviret wurde, ſchloß

Ir Konig von Schweden mit der Cron Poh
einen Stillſtand der Waffen auf 6. Jahr,
and erklarete im Jahr 1630. den Romiſchen
ayſer Ferdinand den andern offentlich vor ſei
rrn Feind, ſolches zwar um nachfolgender Ur-

J

in.

T

m

m

Of B er

daruchen willen: Weil er der Romiſch. Kay
em Er den General Arnheim mit einem ſtarcken
itze;wriegeHeer unter fliegenden und mit dem
Rapieichs-Adler bezeichneten Standarden und
gzolanahnen der Cron Pohlen zu Hulffe, wieder den
urchchweden in Preuſſen geſchicket. 2) Weiln
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er die Hertzoge von Mecklenburg, welche de bei
Konige von Schweden verwand waren, vo ſig
Land und Leuten vertrieben, und hingegen de zu
Hertzog von Friedland eingeſetzt. 3) Wei veſ
er die Oſt-See unſicher gemacht, und dilar
Schwediſche Schiffe angegriffen. 4). W ſder
er die Stadt Strahlſund, als die ſich bere ma
in ſeiven Schutz begeben hatte, belagert, u Sſ
uber dieſes das Hertzogthum Pommern gewannrer
ſamer weiſe unterdrucken wolte. Woranndes
denn auch die Schweden ungeſaumt zu Se Di

l

gegangen, und bey der Jnſul Rugen gluckldh der
ausgeſtiegen ſind, da denn die Schweden wu Tr
dernswurdiger weiſe glucklich mit ihren Wdie
fen die Kayſerlichen Volcker in ſehr kur a miſ
Zeit aus gantz Pommern vertrieben, und du Cr
Hertzoge in Pommern Bogislai die Stan Mi
Stettin ubergeben. Hierauf folget in 3. im ſon
ſchichte, was ſich in dem gantzen Schwediſchu Kir
Kriege zu getragen biß auf den Munſtriſchq Ge

FriedensSchluß. Es folget demnach und
Die erſte Geſchicht des Teutſchen

Schwediſchen Krieges.

Als Ferdinand der II. dieſes Nahme ner
Romiſ. Kayſer, ſein vorhin offentlich hera ie
gegebenes Deeret, wegen wieder Einhan 3.
gung der verwendeten Geiſtlichen oder Kirch knie

Guter durchaus zu Wercke gerichtet wi ebt
wolte, ward unter allen Proteſtirenden bg
Teutſchland eine Zuſammenkunft ausgeſch nd
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ben, und zwar nach Leipzig, woſeldſt ſie ſchluf—
ſig worden ſich auſ der Schweden ihre Seite
zu ſchlagen, welche bereits durch ihre glucklich
gefuhrie Kriege die meiſten Platze in Sachſen
land wiederum bemachtiget hatten. Worauf
denn der Anfang von. Kayſerlicher Seite ge
macht wurde, und muſte zu erſt die beruhmte
Stadt Magdeburg herhalten, welche mit ih—
rer Jnwohner Blute die raſende Unſinnigkeit
des Kayſerl. Krieges-Volckes ſtillen muſſen.
Dieſelbe ward den 10. May 1631. bis auf
den Grund eingeaſchert, und wie vor Zeiten
Troja jammerlich zerſtohret. So bald nun
die Stadt erorbert, machten die Pappenhei
miſchen Volcker, wie auch die Wallonen und
Crabaten den Anfang zur Plunderung und
Morden, gaben ſo leicht niemand Ovartier,
ſondern alles was ſie angetroffen, Mutter u.
Kinder ohne Unterſcheid, Schwangere und
Sauglinge, Geiſtliche und Weltliche, Reiche
und Arme, in Kirchen ſo wohl als in gemeinen
WohnHauſern, ſchone und heßliche Weibs-
Bilder nach verubter Unzucht und empfange
ner Rantzion auch verſprochenen Qvartier jam
merlicher weiſe niedergemacht; Ferner haben
die Crabaten in der St. Catharinen Kirche
93. mehrentheils weibliche Perſonen, die da
kniend um Schenckung ihres Lebens hertzlich
debeten, gantz barbariſcher weiſe die Kopffe
abgeſabelt, daß man ſie alſo theils noch kniend
und mit gefaltenen Handen todt geſunden hat.

B2 Jn
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Jn der St. Johannis Kirche ſind durch di
Crabaten viele und mancherley, Jung und Al
te, Frauen und Jungfrauen niedergeſabelt.
wie auch einem Prediger dabey die eine Hand
abgehauen, ein kleines ſaugendes Kind mittel
entzwen zerſtucket und der Mutter beyde Han
de abgehauen, ja es ſind auch die ſaugend.
Kinder an der Mutter Bruſte nicht verſchonel
ſondern jammerlicher weiſe getodtet und vol
einander geriſſen worden. Das WeibsVold
ſo wohl Frauen als Jungfrauen, vornehmel
Geſchlechts ins Lager geſchlept und geſchandet

davon viele geſtorben, mehrer Boßheit unl
verubte Schandthaten zugeſchweigen. Alt
aber der Graf Tilli d. 14. May das Plunderl
und Morden verboten, und durch offentlichei
Trommelſchlag Ovartier und Sicherheit det
Lebens verſprechen laſſen, ſind unter den Tod
ten noch viele lebendige Perſonen, ſo wohl Man
ner als Weiber hervorgekommen, welches er
barmlich anzuſehen geweſen ſeyn ſoll. Wi—
viel Perſonen aber eigentlich an Alt und Jun
ge, Mannlich und Weibliches Geſchlechts, il
dieſer Erorberung unbarmhertziger weiſe und
jammerlich umkommen, auch was in den Ge
wolbern und Kellern von Rauch und Damp!
erſtickt und von Feuer verzehret worden, ſol
ches wird auf 24000. Menſchen gerechnet/
noch gewiſſere wollen behaupten, daß 24000
todte Corper in die Elbe geworffen, und ins
geſamt auf 3600o. Perſonen Jung und Al

nin
S J
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umkommen ſind, und alſo nur 400. Burger
fich wieder herzugefunden, welche theils wun
derlich ſich erhalten haben.

Dieſes grauſame Verfahren mit der guten
Stadti Magdeburg verurſachte unter den Pro—
teſtirenden ein nicht geringes Schrecken, wel
ches ſie ſich dazu dienen lieſſen, daß ſie dadurch

je mehr und mehr entzundet und in den Har
miſch gebracht wurden. Maſſen ſie denn zu
Hamburg ihre aufgerichtete Bundniſſe unter
einander ve neuerten und beſtatigten. Da hin
gegen die Kayſerlichen zu Dunckelſpiel ihre Zu
ſammenkunft hatten. Nun ward zwar zu
Franckfurt am Mayn verſuchet, ob etwa eini
ge Hoffnung zum baldigen Frieden vorhanden
ſeyn mochte, es war aber alles umfonſt und
vergebens. Als nun hierauf der Graf Tilli
faſt das gantze Sachſen-Land eingenommen,
und der Chur-Furſt Johann George, dieſes
Nahmens der Erſte, handareiflich und ſehr
wohl merckte, daß der Kayſer mit ihme nicht

anders zu verfahren ſuchte, als mit dem Frie
derico; Dannenhero vereinbarte er ſich, nach

dem er ſaſt um alle das Seinige gekommen
war, mit dem Konige von Schweden, deſſen
Exrempel folgete der ChurFurſt von Branden
burg nach, und ſchritteman alsbald zur Welt-

beruffenen Schlacht, welche noch in ſelbigen
Jahr 1631. den 7. Sept. nahe bey Leipzig ge
halten worden, es geſchahe die allergrofte Nie
derlage, ſo die Kayſerlichen jemahls erlitten,

Bz undn—
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und war ſolche gleichſam ein jahrliches Wie
derGedachtniß der in die Aſche gelegten Stadt

Magdeburg. Auf der Proteſtirenden Seitt
aber war ſolch erhaltener hochſchatzbahrer Sieg

das eintzige Mittel, dadurch die deutſche Frey
heit gerettet worden, denn hierauf nahm man
nicht allein Leipzig, ſondern auch die andern
Stadte wiederum ein, und fingen die Evange
liſchen an hin und wieder in gantz Deutſchland
durch eine mehr denn menſchliche Gluckſeligkeit
die Kayſerlichen zu beſiegen und zu Boden zu
ſtoſſen, ſo daß der Kayſer ſelbſt gantz kleinmu
thig zu werden begunte. Jnſonderheit nahm
der Schweden Macht je langer je mehr von
Tage zu Tage zu, und bekamen noch vor En—
digung dieſes 163 iſten Jahrs gantz Deutſch
land biß an die Dohnau unter ihre Bothmaſ
ſigkeit. Hierauf kam Friedericus Konig in
Bohmen zu Franckfurt am Mayn zu dem Ko
nig von Schweden, um von demſelben ſein
verlohrnes Land wiederum zu erlangen. Nach
der am i0. April 1632. erfolgten Erorberung
der Stadt Augſpurg ruckte man in Bayern
und muſte ſich die Chur-Furſtliche Reſidentz
Stadt Munchen mit Accord ergeben, darauf
wurde den gantzen Sommer vor Nurnbers
zugebracht, da denn der Hertzog von Friedland
und der Konig von Schweden ihre FeldLager
nahe an einander geſchlagen hatten, woſelbſt
der Konig von Schweden einigen Schaden
erlitte, indem ſeine KriegsVolcker theils durch

Hunn
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Hunger, theils durch Peſt ſehr dunne gemacht
wurden, brach er mit der Armee auf u. wand
te ſich wieder in Sachſen-Land, da denn am
6. Novembr. bey Lutzen 2. Meilweges von
Leipzig die denckwurdige Schlacht vorgegan
gen, wobey zwar die Schweden das Feld be
halten, dagegen aber ihren Konig verlohren;
Denn als dieſer groſſe Held bey fruheſter Ta
gesZeit den 6. Nov. 1632. ausgeritten war,
in hoher Perſon von dem Feind genaue Kund
ſchaft einzu ziehen, ſo ward er ohngeſehr bey
Rencortirung einer feindlichen Parthey erleget.

Die andere Geſchicht deſſelben Krieges.

Uber dieſen Todes-Fall des Konigs in
Schweden wuſte ſich die Oeſtereichiſche Par
they gewaltig zu kutzeln, welche denn dabey ei
nige Hofnung ſchopfete, eine diverlion unter
den Evangeliſchen zu machen, und alſo dasje

nige, was ſie eingebuſſet, mit leichter Muhe
wieder zu gewinnen. Jn bevden aber ſchlugen
ſie den bloſſen, denn es hatten die Evangeli
ſchen hierauf noch allenthalben wie vor gluck—
liche Progreſſen. Es wurde aber an des Ko
nigs von Schweden ſtatt der Hertzög Bern
hard von Waymar vorgeſtellet, und regierte
den gantzen Krieg Axel Oxenſtirn der Schwe
diſche ReichsCantzler. Darauf folgete kurtz
Uch die Niederlage der Kayſerlichen bey Ha
meln in Weſtphalen, welche bey der Stadt

Alendorf wiederholet und gleichſam verdoppelt

wur



wurde; Jmmittein ſchickte der Hertzog von
Lothringen dem Kayſer Suceurs, weswegen
er von der Cron Franckreich als ein Feind er
klahret, und von dem Parlament zu Paries
durch einen offentlichen Ausſpruch aller ſemer
Lander entſetzet wurde. Den 4. Nov. nahm
Hertzog Bernhard von Weimar die Stadt
Regenſpurgein. Ward alſo auf beyden Sei
ten bald glucklich bald unglucklich geſtritten,
biß zu der Nordlingiſchen Schlacht, welche
im Auguſt Monath 1634. in Schwaben
vorginq, da denn die Evangeliſchen eine arau
ſame Niederlage erlitten, indem daſelbſt in die

1500. Mann umkamen, Guſtav Horn ward
geſangen, und gieng hierauf Regenſpurg und
SchenckenSchentz wieder verlohren. Alſo,
daß das Hauß Oeſterreich nun voller Hofnung
war zu dem hochſten Gipfel der Gluckſeligkeit
wieder zu gelangen, die Evangeliſchen lieſſen
hingegen die Flugel gewaltig ſincken, gaben

dem Kauyſer wiederum ſeine gebuhrende Ehre,
wie denn auch 1635. zwiſchen Sachſen und
dem Kauyſer ein Friede erfolgete, dawieder
Schweden und Chur-Pfaltz proteſtirten.

Die dritte Geſchicht des ermeldten
Krieges.

Als nun der Konig von Schweden ſich
von allen ſeinen Bundes Verwandten verlaf
ſen ſahe, befande er nur noch den einigen Land
graf Willhelinen von Heſſen beſtandig, als

wel



welcher lieber alles üngluck uber ſich ergehen
laſſen, als einen diſreputirlichen Frieden ein—
dehen wolte. Hier fing nun an der Konig in
Franckreich der Schweden ihre Sache mit der
hantzen Macht ſeines Reiches zu unterſtutzen
und zu befeſtigen, wie er denn auch deswegen
den Spaniern den Krieg ankundigen ließ. Als

nun die Schweden in der Jnſul Uſedon, da
ſin ſie ſich aus Deutſchland zuruck ziehen muſ
en, ihre Volcker recruitiret und wiederum
erſtarcket hatten, ſchlugen ſie die Kayſerliche
iter dem Bannier wiederum aufs neue, und
ind bekant die Witſtocker und Werbeniſcht
Schlacht, in welchen ſie die Kayſerlichen ge
valtig geputzt, auch nach unterſchiedener Stad

e in Mahren, Schleſien, Boheim, Francken,
Thuringen, Weſtphalen ſich bemachtiget, und
hre Sachen dadurch in einen ſolchen Zuſtand

eſetzet haben, daß die Kayſerlichen ihnen zu
trnerweitigem Siege keine Hofnung mehr
nachen kunten: Jhme ſolgete nun der To
lerſohn, welcher die Kayſerlichen in dreyen
dchlachten, nehml. 2. mahl bey Leipzig und 1.

nahl bey Thabor in Boheim bey ihren grof—
tn Verluſt erleget hät. Jnjwiſchen bezeigete
ih der Konig von Dennemarck etwas allzu
mnachbarlich gegen die Schweden, als daß
vor ihren Freund und Bundes-Genoſſen
atte gehalten werden konnen, maſſen er ihre
dchiffe angrif und ihnen ihre glckliche Pro
teſſen mißgonnete, ſo gar mit den Kayſer um

die



die Schweden aus Teutſchland ju jagen, ein
heimliche Alliantz gemacht haben ſolte, dahel
ward im Jahr 16954. der Torſtenſohn dahil
geſchicket, welcher ihn, ehe er ſich deſſen ver
ſahe, ubern Hauffen warf, weilen dann nur
uber dieſes noch die Hollander denn Schwe
den mit einer Krieges-Flotte zu Hulffe kamen
wurden die Dahnen genothiget alle vorgeſchla
gene FriedensBedingungen einzu gehen. Den
Torſtenſohn folgete nach Guſtav Wrangel—
welcher dann, nachdem er mit glucklichen Fort
gang ſo wohl in Oeſtereich als in Bayern ein
gefallen, und. den Kayſerlichen allenthalbet
groſſen Abbruch gethan, die Sache erſtlich
einen Stilleſtand der Waffen u. denn folgend
zu einen Frieden gebracht hat, welcher Fried
zu Munſter und Oßnabrug ſeinen Aufang ge
nommen, zu Nurnberg aber im Jähr 1648

ſo zu ſagen ausgearbeitet, und im Jahr
1650. gantzlich vollzogen worden, und

lief alſo der zo Jahrige teutſche
Krieg zu einem glucklichen

ENDE.



Kurtze Nachricht
von der

Bekehrung der Stadt Leipzig,
Und von der Hartigkeit des Hertzogs Georgens,

Wie unbarmhertzig er bey ſeinem Leben mit
denjenigen umgangen, ſo der Evangeliſchen

Lehre beypflichteten.

iauls D. Martin Luther zu Leipzig Annov 1519. Menſ. Jun. auf dem SchloſſeJ

 mit D. Ecken eine Diſputation ge
alten, und am Tage Peteri Pauli vor
em Hertzog von Pommern Parnimo und
iner ſehr groſſen Menge Volcks eine lehr
eiche Predigt gethan, wurden vielen, ſo
dohl Studioſis als Burgern alda die Augen
eofnet, daß ſie die Wahrheit zu lie
en, hingegen die Pabſtiſchen Grauel zu haſſen
nfingen, aber der Satan ſolches merckende
yerte alsdenn nicht, das beh denen Burgern
nd Einwohnern zu Leipzig angezundete Evangl.
icht alsbald noch im Glimmen zu dampfen.
u ſolchen Mittels-Perſonen brauchte er den
ziſchof Adolph zu Werſrburg, wie auch die Col

giaten der Stadt. Denn als ſie ſahen, daß
nige Einwohner der Stadt die Evangel. Leh
zu lieben begunten, hielten ſie bey dem Her

g an, daß er doch die eingenieſtete Ketzerey,
elche faſt uberhand zu nehmen ſchiene, dam—
en und tilgen mochte. Hierauf ließ der Her
g 1522. dem damahligen Rectori M. Andr.
rancken ernſtlich anbefehlen, daß er durch ei

nen
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nen offentlichen Anſchlag das Leſen Lutheri Bu

cher, inſonderheit das von ihm zu Wittenbers
ins teutſche uberſetzte N. Teſtament bey Ver
luſt aller Wurden und Ehren, auch Vermei—
dung des Pabſtlichen Bannes verbieten ſolte
ſo auch alsbald geſchahe, und mit Zujiehung
des Raths jederman das Leſen Lutheri Buchel
und das Auslauffen nach ſeinen Predigten—
(denn auf den Orten um Leipzig herum, welche
dem Churfurſten Johannes zugehorten, wurdt
nach deſſelben Methode geprediget) bey Leib
Lebensſtrafe verboten wurde. Hiermit war
niſo das reine Wort GOttes zu horen und 3
leſen auf einmahl gehemmet. Die Studente
kamen zwar Hauffen weiſe von Leipzig na
Wittenberg, aber die Burger und andere Eint
wohner konten dieſes nicht thun, denn ſie dor!
ten ſich im geringſten nicht mercken laſſen, dan
ſie der Evangel. Lehre beypflichteten bey Ven
luſt ihrer Haab und Guter und andrer Strau
fe des Leibes, ja man ſtatuirte auch viele El

meul

empel, indem viel vornehme Kaufleute unn
Burger mit Weib und Kind, weil ſie vond!
einmahl erkanten Wahrheit nicht abſtehen
wolten, aus der Stadt verjaget und ihre Guf
ther confiſcirte, ja es ließ fo gar der Hertzun
einen Buchhandler Nahmens Johann Hern
gott auf offentlichen Marckte um dieſer ſchlechn
ten Urſache willen, daß er einige feiner Buchaq
zum Verkauf in die Stadt gebracht 1524. dn
Kopf abſchlagen, ingleichen wurde einer Nar
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nentlich M. Froſchel, welcher von Witt enberg
dach Leipzig reiſete, weilen er da ſtudiret, und
nder vorm Grimmiſchen Thore befindlichen
Johannis Kirche auf inſtandiges Anhalten der
Burgerſchaft nach Evangel. Art eine Predigt
ſielte gefanglich vor den Hertzog aufs Schloß
gebracht, da er ſelben denn nicht allein mit vie—
en Schimpf- und Schmah-Worten tractiret,
nd unter andern eine giſtige Krote geheiſſen,
ondern ihn vom Rectvre vffentlich anſchlagen
nd verweiſen laſſen. Jm folgenden 15295.

ſten Jahr ſetzte der Hertzog die Verfylgung
nd Beſtraffung derer, ſo ſich zur Evanoeliſ.

Religion bekanten noch ſtarcker fort, maffen er

tliche Leipziger Magiſtri zur ewigen Gefang
iß condemnirte, ja auch wiederum 2. Bur—
ern die Kopffe abſchlagen ließ, und auf ſol
e weiſe ergieng es allen, welche ſich zu dieſer

Chriſtus Lehre bekenneten, ja auch ſo unver
ntwortlich, daß diejenigen, ſo das H. Abend

nal nach ChHriſti Einſetzung unter beyderley
heſtalt genoſſen, nicht allein fur oöffentliche Ke
tr erklaret und verdammet, ſondern auch wenn
ſe geſtorben nicht zu andern Menſchen auf die

Kirchhofe und Gottes-Aecker, ſondern auf die
Echind-Aenger und freyen Felder begraben
wurden. Dieſes erſtaunenden Unternehmens

ke und Flecken zu begeben, welche dem Churf.

halber wurden viele Burger und Einwohner
bewegt, das ihrige freywillig zu verlaſſen, und

ich in das Churfurſtl. oder in diejenigen Stad

Jo
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Johanni dem Beſtandigen zugehoreten, nut
damit ſie GOTT in heil. Leben und Wande
nach ſeinem offenbahrten Wort dienen moch
ten. Endlich bekamen die noch in Leipzig woh
nende und zur Evangel. Lehre bekennende Chri
ſten einen Troſt und Hoffnung zu ihrer Erloſun
indem nur erwehnter Churfurſt Johannes 153
die in dem Kloſter zu Eichen in ſeinem unwei

Leipzig gelegenen Gebiet eingenieſtelten Anto
nier Monche auspeitſchete und die Kirche re
ſormirte, daruber ſie einen friſchen Muth ſchopf

feten und dem ſcharffen Verbot Hertzog Ge
orgens ungeachtet, nach den Evangel. Predis

ten auf das bey Leipzig gelegene Dorf Holt
hauſen giengen, ſolche andachtig horeten, un

das Heil. Abendmahl unter beyderley Geſtal
freudig genoſſen. Als aber dieſes der Univer
ſitat und dem Rath in Leipzig zu Ohren brach
wurde, ſuchten ſie dieſem Unternehmen natl
dem Beſehl des Hertzogs aufs moglichſte
wiederſtehen, machten derohalben, damit ſi
erfahren mochten, wer eigenllich Lutheriſch odel
Catholiſch ware, dieſe Verordnung, daß di
Monche und Beichtvater allen denen, ſo vd
dem Oſter-Feſt nach Romiſ. Catholiſcher Al
beichten und das Abendmahl unter einer Go
ſtalt nehmen wurden, ein gewiß Zeichen gebe
ſolten. Als dieſes nun geſchehen, ſo wurden al

le und jede Einwohner vor Gericht eyaminirt
und welcher alsdenn das von den Pfaffen ge
gebene Zeichen nicht aufweiſen kunte, wurd

J



X31Xd dann fur einen Ketzer declariret, mit Ge
ſngniß oder anderer Strafe beleget, und aus
der Stadt geſchaffet, wie denn 1532. auf ein-
mahl go. Burger mit Weib, Kindern und
Geſinde aus der Stadt vertrieben wurden,
dieler andern nicht einmahl zugedencken.

Dieſes groſſe Unternehmen, ſo auf den ern
ſten Befehl des Hertzogs exequiret wurde, ver
droß Lutherum uber die maſſen, hielte aber den

urmen vertriebenen, und meiſt zu ihm nach
Wittenberg kommenden Leuten zum Troſt in
ſeinem Hauſe am Pfingſt-Montage 1534.
aber das Evangeliuin Joh. 3. Alſo hat GOtt
die c. eine herrliche Predigt. An dem Her
bog aber ließ er zwey Sendſchreiben uber ſein
grauſam Verfahren ergehen, in deren einem
tr ihn, aus ubereilten Eifer, weil er die reine
Lehre Chriſti und ſein Wort unterzudrucken
ſuchte, einen Teufels Apoſtel nennete, ſo er
war ſehr ungnadig aufnahme, uud deswegen
jum oſtern, um ſolthes an ihm zurachen, an
den Churfurſten ſchriebe, er aber ſolches durch
wichtige Grunde, warum er es gethan, von
ſich ablehnete; Es wolte aber dieſer erzurnte
Furſt dennoch nicht beſanftiget ſeyn, noch die
Evangel. Lehre in Leipzig und in ſeinem Lande
dulden, ſondern procedirte mit noch viel har

tern Straffen wider ſeine Glaubens-Btruder,
alſo daß ihrer viel wegen Zaghaftigkeit ſolche
ſchwere Strafen zu erdulden von der erkanten
Evangel. Wahrheit wieder abfallig zur Pab

ſti—
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ſtiſchen Religion, durch foigenden Eydſchwur
welchen ſie vor der Obrigkeit ablegen muſten,
verleitet und gebracht wurden, nehmlich:
Jch N. N. bekenue offentlich mit Mund und
Gemuthe den Chriſtl. Glauben in allen Arti
ckuln, wie ſie die Heil. Chriſtliche Kirche bis

nachdem ich durch die Lutheriſche Prediger ver
anhero gehalten und zu halten geboten: Und

fuhret, daß ich wieder den gememen Brauch
der chriſtl. Kirche das heil. hochwurdige Sa
crament des Fronleichnams JEſu Chriſti un

ter beyder Geſtalt, Brodts und Weins genom
men, damit ich mich aus dem gemeinen und
chriſtl. Giauben und Gehorſam gewandt habe,

das mir von Hertzen und getreulich leid iſt;
als ſchwere ich bey dem wahren und lebendi
gen GiOtt meinem Schopfer und allen ſeinen
lieben Heiligen, der Lutheriſchen Ketzerey iß
dieſem und allen andern Artickuin nimmermehr
anhangig zu ſeyn, ſondern dieſelbiaen zu verach
ten und zu verdammen, auch als ketzeriſch und
irrig zu halten, und will nun allwege der ſeyn,
der der Kirchen gebuhrl. und ſchuldigen Gehor
ſam leiſte. Wo aber ich in zukunftiger Zeil
in gemeldte Lutheriſche Ketzerey wieder fallen
wurde, (da mich GOtt ſur behute,) ſo will ich
itzt alsdenn und denn als ietzt, aus rechter Wiſ

fenſchaft bewilliget haben die Scharffe und
Straffe der Rechte, wie die wieder einen ge!
fallenen aufgeleget, zu leiden ſund unerlaſſichll

damit geſtrafet zu werden, als mir GOtt heb!
ſe und ſein heiliges Evangelium
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Als aber die grauſame Verfolgung aufs

chſte geſtiegen, ſchaffete GOtt der gerechte

elffer Rath, daß die armen bedrangten Leu
Luſt und Erloſung bekainen, das heil. Evan
lium offentlich ſo wohl in der Stadt Leipzig,
s auch in dem gantzen Lande zu bekennen, in
m Hertzog George 1539. den 24. Apr. das
itliche ſegnete und ſtarb. Zuvor aber war
noch ſehr bemuhet, daß ſein Land nach ihm
r Papiſtiſchen Religion mochte ergeben blei—
n, und ſuchte dahero ſeinen eintzigen Bruder
ertzog Heinrichen, der in Freyberg reſidirte,
d der Lutheriſchen Religion zu gethan war,
enterben und das Land Carolo V. und deſſen
ruder Konig Ferdinando in die Hande zu
ielen. Viele Groſſe nun in dem Lande des
rbenden Hertzogs welche in der Papiſtiſchen
hre erſoffen und dem Hauſe Burgund eifrig
zethan waren, ſahen dieſes Unternehmen des
ertzogs fur gut an, erklarten ſich alsbald ge—
n den Kayſer und richteten vor denen Stad
rhohe ſteinerne mit dem Burgundiſchen Ceutz
zeichnete Seulen auſ, wie- dann derer noch
z dieſe Stunde dreye vor Leipzig, eine vor
m Halliſchen, eine vor dem Ranſtadter und
ie vor dem Peters Thore zu ſehen iſt: Des
ertzogs Rathe aber ſtimmeten damit
hht uber ein, ſondern riethen, es ſolte der
ertzog erſt ſeinen Hm. Bruder darum begruſ
nund frägen laſſen, daß wenn er von der Lu
riſchen Lehre ablaſſen, und wiederum Pab

C ſtiſch



X 34 N
ſtiſch werden wolte, er der Erbe und Herr des
gantzen Landes ſeyn ſolte. Dieſen Rath ac—
ceptirte der Hertzog, und ſchickte eine Legatios
an ihm ab. Da nun dieſe Deputirte zu Frey
berg bey Hertzog Heinrich ankamen, und ihm
ihr Anbringen und gedachte Worte proponizet,
brach dieſer lobliche Furſt in dieſe Antwort aus!
Es gemahnet mich euer nicht anders als det
Teufels, welcher dem HErrn Chriſto alle Rei
che der Welt anbote, ſo er niederfallen und
ihn anbeten wurde. Meinet ihr, daß ich dit
zeitlichen Guter ſo hoch achte, daß ich derowel
gen von der erkanten Wahrheit abweichet
wolte? da ſey GOtt fur, daß ich fo unbeſtan
dig gegen GOTT und ſein Wort ſeyn ſoltt
Ehe nun aber die Geſandten mit dieſer Reſo
lutiou zuruck kamen, ſtarb der Hertzog, und
Hertzog Heinrich erbte das gantze Land, und
damit hatte die grauſame Verfolgung auf ein
mahl ein Ende, nachdem ſolche biß ins 2oſtt
Jahr gewahret. Denn ſobald Hertzog Hein/
reich Menſ. Maj. 15 39. die Huldigung in Leip
zig eingenommen, warf er alle Papiſten und
was nicht Evangeliſch werden wolte, zum Ten

pel hinaus, verordnete Lutheriſche Prediger
und richtete den Gottesdienſt GOtt wohlgefal
lig an, und dieſes in kurtzer Zeit, ſintemahl au
Oſter-Feſt noch alles Papiſtiſch, am Pfingſt
Feſte aber alles Lutheriſch ware. Hieraul
ſchrieb gedachter Hertzog Heinrich nach Wil
tenberg an ChurFurſt Johann Friedrich und

ba



X 39Xutherum, und erſuchte ſie ihm in dieſen wich

zen Vorhaben hulfliche Hand zu leiſten, dar
uf ſie ſich denn beyde der Churfurſt und ku
ſerus nebſt D. Juſt, Jonam, und einem groſ
n Geleit von Hofdienern und Studenten in
eipzig kurtz vor den Pfingſt-Feyertage einfan
en, alle Kirchen in ruhigen Stand ſetzten,
uch alle beyde am 1. PfingſtFeyertage pre
igten in der St. Nicolai, D. Jonas fruh,
ind Lutherus Nachmittage. Jn Lutheri Pre
igt fand ſich eine Menge Volcks ein, daß nicht
llein die Chore knicken und durchbrechen wol
en, ſondern auch ſo gar Leitern an die Kirch
fenſter lehnten, um die Predigt zuvernehmen.
ind nachdem ſolchergeſtalt der Gottesdienſt
eendiget, auch Kirchen und Schulen aufs be
ſte veranſtaltet war, ſchieden ſie getroſt, dis

Stadt und Land in GOttes Schutz be
fehlende von dar nach Witten

berg ab.
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